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Stuf ber föletidjerttty im Sötfdjetttat

t)om tësmrinjtyûfïôlcben int tDollifcrdorfc
bort Maurice germatten

Gcine art fic^ unbebeutenbe Slngelegenlfeit
befcEjäftigt biefe Sage mein ©orf: ber 23er=

ïauf be§ ©emeinbebadofenê.
©§ ift ein alter, fc^toar^er Ofen, ber im

Sommer feine Strbeit ftatte. ©ie Seute finb
ju befc£)äftigt, al§ baft fie fiel) mit ilfm abge»
Ben fönnten. @r gleist einem biefen lReger=
iRentner, ber am Straftenranb fif)t unb mit
offenem 3Raul 3ur Sonne fd)aut. SBätjrenb
bie Schnitter an ben ftofngen Rängen fd)toit=
3en, läßt er langfam feine alten SRauern 3er»
bröcfeln; nidft au§ SSosRjeit, nein, nur in
Untertoürfigfeit unter fein Sdfidfal. 2lber
man muft iljn gefeiten fyaben, balb nad) ber
©rnte. ©a brachte einer §013 bor itfn l)in.
gtoei, brei, getm folgten, ©an! bem neuen
iRoggen fonnte man toieber Ü3rot baden.
Siad) fo langem ÜDlüftigfein brauchte eê biel
§013, um ben Ofen loieberum in ©ang 5U

bringen. Qeber beteiligte fiel) barum am
Sluftoanb für ben erften Sßranb. So lober»
ten toaffrenb einiger Stunben Ifa^buftenbe

Scheiter im §8auc()e be§ ÜReger=5Rentner§, ber
jefü aufhörte, ben 2Rüftiggänger 3U ffnelen
unb fid) toieber in bie 5Reil)en ber einfachen
Arbeiter ftellen lieft.

©ie 35orrat§ff»eic|er toaren leer, geber
bud ibieber fein $8rot, einen Ofen, gboet

©efen boll, fo fed^gig ober J)unbert3toan3ig
Saibe 3U brei ober bier ißfunb. SBälfrenb ei=

nes gan3en 9[Ronat§ fam ber Ofen nidft
mel)r sum ©rfalten. S^acE) biefer anftrengem
ben 3eit aber gab man iïfm iRulje bi§ 3U
2Biitter§beginn.

llnb fefü toill man ben Ofen berfaufen.
®a§ ©orf Ifat nun eben einen 23äder. Gerft
tjaben ilm bie Sente bon ber Seite ange=
fd)aut. Sie fuhren fort, it)r 23rot felbft 3U
baden, ©od) nad) unb nad) fanb man e§

bequemer: SOtan bringt fein 9Rel>l unb l)olt
fein 93rot. So braucht man feinen ©fen
meljr 3n feigen unb feine toeiftglülfenben
Steine blanf 3U fegen. Ueberflüffig bie @r=

mübenbe Slrbeit be§ ,ßneten§. Unb frifd)e§

Aus der Gletscheralp im Lötschental

vom Gemeinschaftsleben im walliseröorfe
von Maurice Zermatten

Eine an sich unbedeutende Angelegenheit
beschäftigt diese Tage mein Dorf: der Verkauf

des Gemeindebackofens.
Es ist ein alter, schwarzer Ofen, der im

Sommer keine Arbeit hatte. Die Leute sind
zu beschäftigt, als daß sie sich mit ihm abgeben

könnten. Er gleicht einem dicken Neger-
Nentner, der am Straßenrand sitzt und mit
offenem Maul zur Sonne schaut. Während
die Schnitter an den stotzigen Hängen schwitzen,

läßt er langsam seine alten Mauern zer-
bröckeln? nicht aus Bosheit, nein, nur in
Unterwürfigkeit unter sein Schicksal. Aber
man muß ihn gesehen haben, bald nach der
Ernte. Da brachte einer Holz vor ihn hin.
Zwei, drei, zehn folgten. Dank dem neuen
Roggen konnte man wieder Brot backen.

Nach so langem Müßigsein brauchte es viel
Holz, um den Ofen wiederum in Gang zu
bringen. Jeder beteiligte sich darum am
Aufwand für den ersten Brand. So loderten

während einiger Stunden harzduftende

Scheiter im Bauche des Neger-Rentners, der
jetzt aufhörte, den Müßiggänger zu spielen
und sich wieder in die Reihen der einfachen
Arbeiter stellen ließ.

Die Vorratsspeicher waren leer. Jeder
buck wieder sein Brot, einen Ofen, zwei
Oefen voll, so sechzig oder hundertzwanzig
Laibe zu drei oder vier Pfund. Während
eines ganzen Monats kam der Ofen nicht
mehr zum Erkalten. Nach dieser anstrengenden

Zeit aber gab man ihm Ruhe bis zu
Wintersbeginn.

Und jetzt will man den Ofen verkaufen.
Das Dorf hat nun eben einen Bäcker. Erst
haben ihn die Leute von der Seite
angeschaut. Sie fuhren fort, ihr Brot selbst zu
backen. Doch nach und nach fand man es

bequemer: Man bringt sein Mehl und holt
sein Brot. So braucht man keinen Ofen
mehr zu heizen und keine weißglühenden
Steine blank zu fegen. Ueberflüssig die
Ermüdende Arbeit des Knetens. Und frisches



93rot, itmrtn e§ gefällt, ©er Ofen ift 51t ei»

ner Stuine getoorben. ©ie SRauern finb ge»

flatten, bie Wolfen geborften. ©iner braud)»
te ©d)ieferf>tatten. @r tjat fie bon feinem
©act) genommen. SBer fottte ettoa§ bagegen
fagen? ©er Ofen gehört feinem, ba er at»
1er ©igentum ift. Unb jefst, ba fie nichts
metjr angufangen tbiffen mit itfm, toolten
fie it)n, bom ©etoinn getocft, berfaufen. Stber
toer fauft if)n?

$m $rüt)ting rufen bie „ 33 i f f e ê " (bie
33emäfferung§fanäte). ffeber fennt bie fdfma»
ten ©räben, bie ben Rängen ba§ befruchtete
SBaffer gufüfjren. ©ie finb ©emeinfd)afts>=
gut alter Vobenbefitjer. ©ie ernennen einen
Vermalter, ber bie Verleitung beê SBafferê
unb bie Arbeit am „Viffe" ju regeln £)at.

$m fÇritï)ia£)r ruft er alte, bie in ben Ur»
funben eingetragen finb jufammen. @§ ift
3eit, bie SBafferteitnng bon attem angeftau»

SHter 0kmeinbe=ä3acfofen in einem 3B«Htfer Sergborf Photo: O. Stettier

©a§ ift fein micf)tige§ ©reigni§ in ber
2Bettgefd)id)te. Unb bocf) ift e§ nicht tfarm»
toê. Sin ©tieb mct)r in ber $ette ift jerbro»
ctjen, bie eine ©orfgemeinfdfaft jufammen»
hält. — SRart toirb fict) nie mefjr gegenfei»
tig Reifen beim Sintjeijen be§ Ofenê. $eber
geht für fict) in bie Väd'erei, bi§ e§ bietfeid)t
einmal eine 3ïataftrof>f)e, einen ^ätteein»
brud) auf biefer ©rbe gibt, ©ann toirb man
ben Ofen neu bauen müffen.

©tücflicfiertoeife ift e§ noch nüt)t fo ibeit
mit atten formen be§ ©emeinfdjaftêfebenê.

ten ©eftein unb ©cfmtuf) gu reinigen, ©in
feber ftettt fid) ein; einer mit ber ©dfaufet,
ber anbere mit ber §acfe, ber britte mit ei»

nem SjSicEet. ©ie Stufgaben ioerben berteitt.
©ie SJtänner tjaben bie ^o^teite ber „Vif=
fes" gu berbeffern ober neu tferguftetten;
grauen unb größere Äinber fäubern bie
iRinne bom ©eftein, ©anb unb §013. Sitte

finb mit ©ifer an ber SIrbeit itnb fie ftrafj»
ten bor greube, loenn am SIbenb ba§ Söaf»
fer 31t fliegen beginnt. ©3 ift nod) nicht
fange her, ba befaffen biefe ,,©enoffenfd)af=

Brot, wann es gefällt. Der Ofen ist zu
einer Ruine geworden. Die Mauern sind
gespalten, die Balken geborsten. Einer brauchte

Schieferplatten. Er hat sie von seinem
Dach genommen. Wer sollte etwas dagegen
sagen? Der Ofen gehört keinem, da er
aller Eigentum ist. Und jetzt, da sie nichts
mehr anzufangen wissen mit ihm, wollen
sie ihn, vom Gewinn gelockt, verkaufen. Aber
wer kauft ihn?

Im Frühling rufen die „Bisses" (die
Bewässerungskanäle). Jeder kennt die schmalen

Gräben, die den Hängen das befruchtete
Wasser zuführen. Sie sind Gemeinschaftsgut

aller Bodenbesitzer. Sie ernennen einen
Verwalter, der die Verteilung des Wassers
und die Arbeit am „Bisse" zu regeln hat.
Im Frühjahr ruft er alle, die in den
Urkunden eingetragen sind zusammen. Es ist
Zeit, die Wasserleitung von allem angestau-

Alter Gemeinde-Backofen in einem Walliscr Bergdorf ?troto: O. Ltettler

Das ist kein wichtiges Ereignis in der
Weltgeschichte. Und doch ist es nicht harmlos.

Ein Glied mehr in der Kette ist zerbrochen,

die eine Dorfgemeinschaft zusammenhält.

— Man wird sich nie mehr gegenseitig

helfen beim Einheizen des Ofens. Jeder
geht für sich in die Bäckerei, bis es vielleicht
einmal eine Katastrophe, einen Kälteeinbruch

auf dieser Erde gibt. Dann wird man
den Ofen neu bauen müssen.

Glücklicherweise ist es noch nicht so weit
mit allen Formen des Gemeinschaftslebens.

ten Gestein und Schmutz zu reinigen. Ein
jeder stellt sich ein; einer mit der Schaufel,
der andere mit der Hacke, der dritte mit
einem Pickel. Die Ausgaben werden verteilt.
Die Männer haben die Holzteile der „Bisses"

zu verbessern oder neu herzustellen;
Frauen und größere Kinder säubern die
Rinne vom Gestein, Sand und Holz. Alle
sind mit Eifer an der Arbeit und sie strahlen

vor Freude, wenn am Abend das Wasser

zu fließen beginnt. Es ist noch nicht
lange her, da besaßen diese „Genossenschaf-



ten" in meinem Sorfe nod) Siebberge. Sa»
mats tränten fie nach folgern Sßerf gemein»
fam ein ©faS iïfreS SBeineS auf bem S)orf=
fclafc.

Sie Siebberge murben audf gemeinfdfaft»
lid) beftellt. Sie bom ©ififdjtat befitjen heute
noc() toe!d)e. SSiit Pfeifern unb Srommlern
gießen fie frühmorgens in langem gitge in
bie Stehen. IXnb mäijrenb bie SJiufif gur Str»
beit treibt, unb bie Meinen äSeinfäffchen bon

©emetnbe noch fitxb fie ißribateigentum. ©ic
bitben ben 3teid)tum bon fünfgig ober hun»
bert Sauernfamitien, bie eine ober mehrere
„euittereeS" (ber SluSbrud ift nicht über»
fehbar; in Sttlmenbgenoffenfdjaften beS $an»
ton ©chtohà toürbe man fagen „Äuhfreffet"
ober baS 2Itpred)t für ein ober mehrere ©tüd
Sieh befitjen. ©ine Strt ©enoffenfchaft atfo,
bie fagenloeit gixrüdreicht in bie ©efchidfte
itnb bie bon ben ©enoffenfd)aftern fetbft ber»

®or attonaten gckicfctteê Stöalliicr=9ioggcnbrot toirb mit einem
alten Sflaboleonfäbel gefdjnitten Photo: O. Stettier

SJiunb gu SJiunb geboten ioerben, tlirren
fchon bie §aden in ber fetten SJiärgerbe.
2tm SIbenb gielft man in gleicher Orbnung
nach SJturat gurüd. Stm ÇerrgottStag ber»
fammetn fich bie SJiänner bor ber Capelle,
um nach Surft unb Suft bom Söein gu
trinfen, ber atten gu gleiten Seilen gehört.

3Bidjiig aber finb bor attem bie gemein»
fdjaftlichen Sitten.

Sie auSgebehnten Sergtoeiben gmifdfen
bem Surgermalb, unb ben ©eröffhalben bis
hinauf gu ben ©letfchern gehören toeber ber

maltet mirb. SJiit 3äf)igfeit beharren biefe
auf ihren Stechten unb $ntereffen unb nie
mirb mit ©elb etmaS abgetaufd)t.

iQüt Frühling muff §otg gefdflehht toer»
ben. $eber führt mit feinem SJiauItier
^Brennmaterial gu bett Schütten für ben
Sebarf ber ©ennen. ©ine beftimmte Stngahl
bon Sabungen ^oro Sier, baS „gealfü" mirb.
Sann gibtS ^ronbienft für bie ©änberung
ber Söeiben. SInfangS Qüli fefjt baS Äomi»
tee ben Sag ber Slhpfahrt feft. SJiit ©loden»
gebimmel fteigen bie gerben in ihre ©om»

ten" in meinem Dorfe noch Rebberge.
Damals tranken sie nach solchem Werk gemeinsam

ein Glas ihres Weines auf dem Dorfplatz.

Die Rebberge wurden auch gemeinschaftlich

bestellt. Die vom Eifischtal besitzen heute
noch welche. Mit Pfeifern und Trommlern
ziehen sie frühmorgens in langem Zuge in
die Reben. Und während die Musik zur
Arbeit treibt, und die kleinen Weinfäßchen von

Gemeinde noch find sie Privateigentum. Sie
bilden den Reichtum von fünfzig oder hundert

Bauernfamilien, die eine oder mehrere
„cuillerees" (der Ausdruck ist nicht
übersetzbar; in Allmendgenofsenschaften des Kanton

Schwyz würde man sagen „Kuhfrefset"
oder das Alprecht für ein oder mehrere Stück
Vieh besitzen. Eine Art Genossenschaft also,
die sagenweit zurückreicht in die Geschichte
und die von den Genossenschaftern selbst ver-

Vor Monaten gebackenes Walliser-Roggenbrot wird mit einem
alten Napoleonsäbel geschnitten O. 8ìeìtler

Mund zu Mund geboten werden, klirren
schon die Hacken in der fetten Märzerde.
Am Abend zieht man in gleicher Ordnung
nach Murat zurück. Am Herrgottstag
versammeln sich die Männer vor der Kapelle,
um nach Durst und Lust vom Wein zu
trinken, der allen zu gleichen Teilen gehört.

Wichtig aber sind vor allem die
gemeinschaftlichen Alpen.

Die ausgedehnten Bergweiden zwischen
dem Burgerwald, und den Geröllhalden bis
hinauf zu den Gletschern gehören weder der

waltet wird. Mit Zähigkeit beharren diese
auf ihren Rechten und Interessen und nie
wird mit Geld etwas abgetauscht.

Im Frühling muß Holz geschleppt werden.

Jeder führt mit seinem Maultier
Brennmaterial zu den Alphütten für den
Bedarf der Sennen. Eine bestimmte Anzahl
von Ladungen pro Tier, das „gealpt" wird.
Dann gibts Frondienst für die Säuberung
der Weiden. Anfangs Juli setzt das Komitee

den Tag der Alpfahrt fest. Mit
Glockengebimmel steigen die Herden in ihre Som-
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irterfrifcîÉje. ®ie ©ernten finb fdfon am erften ©as ftrtb rtoc£) einige befteljenbe ©inricE)»
Sftaifonntag getoäljlt inorben. Qeber ïjat ba= Inngen im Sßatlifer ©emeinfd)aft§leben.
bei fobiel ©lirnmen, al§ er 2llftred)te Befiel. ©od) gibt e§ baneben nocf) toeniger bauer»

®ie ©enoffenfcfjafter berfammeln fic£) and) ïfafte ©emeinfd)aft§gebilbe: fo nm ben in
am 5ßartE)oIomäu§tag. ®aê ift ein gefttag einem ©orfteil gemeinfam gebauten SSrun»

für fie. $eber nimmt nod) ein gamilienmit» nen l)erum; ober um eine SBeinftreffe, bie
glieb mit fid) auf bie 2llf> ober aud) jtoei, ber iReitje nad) bon ben ©orfbetooEfnern
fofern er minbeftenS jtoei $ülje oben Ifat. benütjt toirb. ülber biefe ©inge feljen auf ïei=
©ann toirb gemeinfam 3ftilcf)rei§ mit gint» ne ©rabition priid; fie l)aben leine ©e=

met beftäubt gegeffen. 9Ran ferbiert ben faf= fdfidjte.

Älettte SBatliferin

tigen S3rei in bunten ^oljeimern. ©eit al=
terê lier ift burd) bie ©etuolfnljeit feftgelegt,
baff bie Slngetiörigen beftimmter Familien
immer au§ bem gleichen ©inter effen. ©ann
toerben bie ©ennen befdjenït. SSon jebem er»

galten fie S3rot, ^iegenläfe, ©abal ober fon»
ftigcê 9iaud)toerï.

SBenn bie gerben toieber im ©ale finb,
bann fteigen bie ©enoffenfdfafter nochmals
auf bie Slip, um bor bem erften ©djneefall
bie SBeiben mit 2Jlift ^u büngen.

bei ber Kornernte

©ie ©ibgenoffenfdjaft ift gegrünbet toor»
ben burd) iülänner mit gemeinfamen 23e=

bürfniffen, mit gleichem ©lauben unb glet»
cE)en Sebenêbebingnngen. ®a§ ïjat fie anein»
anbergeïettet. ©a§ 33erfcf)toinben eine§ Hei»

nen ©orfbadofenê ift an fid) bebeutungêloê,
ioir toieberlfolen e§. §lber tro^bem brängt
fid) ber ©ebanle auf, baß jebe jtoifdjen ben
Seuten eine§ ®orfe§ berloren gegangene
töinbung ba§ ganje Sanb, toenn aud) in
nod) fo Meinem ÜDiafje, fd)toädjt.
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mersrische. Die Sennen sind schon am ersten Das sind noch einige bestehende Einrich-
Maisonntag gewählt worden. Jeder hat da- tungen im Walliser Gemeinschaftsleben,
bei soviel Stimmen, als er Alprechte besitzt. Doch gibt es daneben noch weniger dauer-

Die Genossenschafter versammeln sich auch hafte Gemeinschaftsgebilde: so nm den in
am Bartholomäustag. Das ist ein Festtag einem Dorfteil gemeinsam gebauten Brun-
für sie. Jeder nimmt noch ein Familieumit- nen herum? oder um eine Weinpresse, die
glied mit sich auf die Alp oder auch zwei, der Reihe nach von den Dorfbewohnern
sofern er mindestens zwei Kühe oben hat. benützt wird. Aber diese Dinge sehen auf kei-
Dann wird gemeinsam Milchreis mit Zim- ne Tradition zurück? sie haben keine Ge-
met bestäubt gegessen. Man serviert den sas- schichte.

Kleine Walliserin

tigen Brei in bunten Holzeimern. Seit
alters her ist durch die Gewohnheit festgelegt,
daß die Angehörigen bestimmter Familien
immer aus dem gleichen Eimer essen. Dann
werden die Sennen beschenkt. Von jedem
erhalten sie Brot, Ziegenkäse, Tabak oder
sonstiges Rauchwerk.

Wenn die Herden wieder im Tale sind,
dann steigen die Genossenschafter nochmals
auf die Alp, um vor dem ersten Schneefall
die Weiden mit Mist zu düngen.

bei der Kornernte

Die Eidgenossenschaft ist gegründet worden

durch Männer mit gemeinsamen
Bedürfnissen, mit gleichem Glauben und gleichen

Lebensbedingungen. Das hat sie anein-
andergekettet. Das Verschwinden eines kleinen

Dorfbackofens ist an sich bedeutungslos,
wir wiederholen es. Aber trotzdem drängt
sich der Gedanke auf, daß jede zwischen den
Leuten eines Dorfes verloren gegangene
Bindung das ganze Land, wenn auch in
noch so kleinem Maße, schwächt.
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